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DANK AN DIE PARTNER

Wer allein unterwegs ist, muss sich auf treue Partner verlassen
können. Sie zu finden und vor allem Vertrauen zu fassen,
braucht seine Zeit. Als ich startbereit war, fühlte ich mich in
einem Netz von Profis aufgehoben. 

Xpert.Line, »die Business Software für flexible Ansprüche«,
übernahm als Hauptsponsor die Verbreitung meiner Newslet-
ters und die Hälfte der Kosten auf Antarctica. Mit unserem An-
spruch, neue Wege zu gehen, Neues zu entdecken und weiter
zu gehen, fanden wir eine gemeinsame Grundlage zum Erfolg. 

Transa, »die führende Anbieterin für Travel- und Outdoor-
Ausrüstung in der Schweiz«, hat mich kompetent beraten und
mir die Zelte und andere unerlässliche Teile der Ausrüstung zur
Verfügung gestellt. 

Mammut versorgte mich mit dem richtigen, alpinistisch
bewährten Schlafsack sowie mit Kleidern, mit denen auch
Mammut Neuland betrat. Sie hatten sich erstmals in der Antark-
tis zu bewähren – und taten das mit Bravour.

Sony unterstützte mich mit Kamera und Computer, Solution
Provider mit einem namhaften Geldbetrag. 

Business4you übernahm ab Salt Lake City spontan und un-
kompliziert die Administration. Die enthusiastische Begeiste-
rung, die professionelle Abwicklung aller administrativen Auf-
gaben und ebenso die Dienste als Pressestelle während der
Expedition Antarctica bedeuteten für mich das Rückgrat auf
dem Weg zum Ziel.
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Mein Lebenspartner Sandro und meine Mutter haben in
unzähligen Arbeitsstunden Material besorgt, verpackt und für
eine reibungslose, logistische Abwicklung gesorgt. Und meine
Schwester Jacqueline verstand und versteht es, mich auch in den
schwierigsten Situationen immer wieder anzuspornen.

Bei ihnen, meinem Cousin Markus mit Vreni, meiner Cou-
sine Ruth mit Familie und meiner Cousine Liliane und allen, die
mir die Daumen gedrückt und zum Gelingen dieser Expedition
beigetragen haben, bedanke ich mich an dieser Stelle von Herzen.

Evelyne Binsack

PS: Den unschätzbaren Wert einer unbeschwerten Kindheit
und einer Ausbildung, wie ich sie genießen durfte, kann ich erst
richtig würdigen, seit ich mich als Botschafterin für SOS-Kin-
derdorf engagiere. Der Besuch in León, Nicaragua, hat mich
begeistert (siehe Seite 67). Die SOS-Familien haben Ihre
Spende mehr als verdient (www.sos-kinderdorf.ch).  
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INTRO

Während fast vier Jahren ging ich mit meiner Idee zu Bett und
wachte morgens wieder mit ihr auf. Sie war ein Teil von mir
geworden und fühlte sich inzwischen an wie meine eigenen
Arme und Beine. Ich schaute mir selber zu und staunte, wie eine
simple Idee – ein Konstrukt aus Gedanken – zur Wirklichkeit
wurde. Was ein »Nichts« war, wurde auf einmal erlebbar und
bestimmte das Handeln.

Meine erste Erkenntnis über die Antarktis war, wie wenig ich
darüber wusste. Was südlich von Südafrika, Neuseeland und
Südamerika lag, nahm ich als weißen Fleck auf der Karte hin,
ohne mir weiter Gedanken zu machen. Erst als meine Absich-
ten handfester wurden, begann ich das Licht und den Schatten,
die Farben und Strukturen dieses Weiß aus Schnee und Eis mit
wacheren Augen zu betrachten. Auf meiner geistigen Erkun-
dungsfahrt in den südlichen Polarkreis »entdeckte« ich einen
Kontinent; ich fand Buchten und Halbinseln und Berge mit
Spitzen bis rund 5000 Meter über Meer. Ich lernte, verschiedene
Arten von Eis zu unterscheiden, und ich entdeckte, dass dieser
unbekannteste aller Kontinente auch der ungewöhnlichste ist.
Der kälteste, der trockenste und der windigste Kontinent die-
ser Erde.

Am Südpol geht die Sonne jedes Jahr nur einmal auf, im Sep-
tember, um ununterbrochen bis im März am Himmel zu stehen.
Auf Antarctica lagern über neunzig Prozent des Eises der Erde
und siebzig Prozent der Süßwasservorräte. Das Abschmelzen
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dieser Inlandeiskappe würde den Meeresspiegel um sechzig
Meter anheben. Hier fallen weniger Niederschläge als in der
Sahara und jeder anderen Wüste der Welt. Im Mittel um die
fünf Zentimeter im Jahr. Umso erstaunlicher, dass sich daraus
im Laufe der Jahrmillionen Eisschichten von mehreren Tausend
Metern gebildet haben.

Je mehr ich mich mit dem Weißen Kontinent von der antark-
tischen Halbinsel bis zum Weddell-Meer auseinandersetzte,
desto klarer wurde mir, wie viele Fragen von der Forschung bis
heute unbeantwortet geblieben sind. Nicht einmal die Größe
von Antarctica lässt sich eindeutig bestimmen. Was gilt? Die
Eisoberfläche oberhalb des Meeresspiegels? Die gesamte Erd-
oberfläche innerhalb der Küstenlinie oder der Rand des Schelf-
eises, das sich weit über die Küste ins Meer hinaus ergießt? Alles
fließt. Das Inlandeis, das kilometerdick in träger Bewegung vom
Herzen des Kontinents wie ein Gletscher Richtung Küste fließt
und dort zu Schelfeis wird, das weit draußen im Meer abbricht
und zu Eisbergen wird. Und was ist mit dem Packeis – dem
gefrorenen Meerwasser rund um den Kontinent –, das im Ver-
lauf des antarktischen Winters, von März bis September, die
antarktische Eisfläche auf die doppelte Fläche des Landeises
anwachsen lässt?

Ich erfuhr auch, dass Antarctica ohne seine Eisdecke ganz
anders aussähe, weil das Gewicht des Inlandeises den Felsunter-
grund im Lauf von Millionen von Jahren an manchen Stellen
satte 1000 Meter unter die Meereshöhe gedrückt hat. Im soge-
nannten subglazialen Graben der Westantarktis, 2538 Meter
unter dem Meeresspiegel, liegt es über 4500 Meter dick, und
auch am Pol auf 2800 Meter über Meer liegt der Fels tiefer als
der Meeresspiegel. Nicht weit davon entfernt durchzieht das
Transantarktische Gebirge den Kontinent auf einer Länge von
4000 Kilometern, und der Mount Vinson (4892 m) in der Kette
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der Ellsworth Mountains erhebt sich höher als der höchste
Alpengipfel, der Mont Blanc. 

Nicht ganz überall reicht die weiße Decke bis an die Küste,
und einige kleine Löcher hat sie auch. Drei sogenannte Trocken-
täler im Transantarktischen Gebirge in der Nähe von McMurdo
sind seit Millionen von Jahren eisfrei, und Namen wie Victoria-
See und River Onyx – mit dreißig Kilometern der längste Fluss
der Antarktis – ließen fast Heimatgefühle wach werden, wenn
man nicht wüsste, dass sie nur zwei Monate im Jahr eisfrei sind. 

Wenn die Ostantarktis ganz eisfrei wäre, das geht aus entspre-
chenden Karten hervor, dürfte die übrig bleibende Landmasse
der zersplitterten Seenlandschaft Finnlands und Kanadas glei-
chen. Und immer wieder stoßen die Forscher auf neue Überra-
schungen: Vor ein paar Jahren wiesen Satellitenaufnahmen in
der Nähe der russischen Station Wostok auf einen riesigen See
hin, bedeckt von mehr als 3600 Meter dickem Eis. 

Je mehr ich erfuhr und erahnte, umso unwiderstehlicher zog
mich der Kontinent an, in dem es zur Zeit meiner Vorbereitun-
gen noch keinen Zahnarzt und keinen Linienflug gab. Ja, es ist
schon ein besonderer Ort. Da ist bis heute kein Staat zu machen
und wird hoffentlich auch nicht so bald einer gemacht. Welch
ein Kontinent: ohne Regierung, ohne Flagge. Frei von wirt-
schaftlicher Ausbeutung und fern von militärischen Konflikten
sollte gemäß dem internationalen Antarktisvertrag von 1961
kein Mensch dieser Region seinen Stempel aufdrücken. Nie-
mand besitzt Antarctica. Antarctica ist Niemandsland geblie-
ben. Kein Krieg, kein Aufstand, keine Revolution hat je den
Kontinent erschüttert. Die Ureinwohner, die Pinguine, leben
nach ihren eigenen Gesetzen zusammen. Ein Meer der Stille.
Fast wie auf dem Mond.

Nur an den Rändern und in den wenigen eisfreien Gebieten
kann sich etwas Leben entwickeln. Mikroorganismen, Flechten
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und Moose sowie zwei Blütenpflanzen, die antarktische
Schmiele und ein Nelkengewächs. Das größte dauerhaft land-
lebende Tier ist eine zwölf Millimeter große, flügellose Zuck-
mückenart. Nichts schimmelt, nichts fault in der aseptischen
Welt der küstenfernen Regionen.

Bis heute ist der Homo sapiens hier ein flüchtiger Gast.
Einige wenige Tausend sind es im Sommer. Weniger als die Hälf-
te bleiben über den Winter: weltweite Halbnomaden, die zwi-
schen den Unis der Welt und den rund achtzig antarktischen
Forschungsstationen hin und her pendeln. Selbst auf der größ-
ten dieser Stationen, der amerikanischen McMurdo-Station auf
der Ross-Insel, übersommern kaum mehr als tausend Personen. 

Auch in den nächsten Jahren dürfte es niemanden hierhin
verschlagen, um sich häuslich niederzulassen und sich Schätze
und Reichtum zu holen. Nur wenige sind hier geboren, aber
schon viele gestorben. Erfrieren kann man sowieso, aber auch
verhungern. Robert Scott ist verdurstet, mitten im größten
Trinkwasser-Reservoir dieser Erde. Doch wo ist der Brennstoff,
um es zu verflüssigen? Nichts ist hier leicht zu nutzen, weder
Erde noch Feuer und auch nicht die Bodenschätze, so reichlich
sie vorhanden sein mögen. Was ich auf Antarctica finden sollte,
war eine Landschaft »reduced to the max«. Heller, klarer, son-
niger und reiner als alles, was ich je erlebt hatte.

Es gibt nur ganz wenige Reize, aber die in schier unerträgli-
chem Ausmaß. Da ist der Himmel, das Eis, der Wind und die
Kälte. Nichts sonst. Bis zur Unerträglichkeit. Da locken nur geis-
tige Werte. Der Ruhm vielleicht, die Suche nach wissenschaft-
licher Erkenntnis und die Suche nach sich selbst in so viel Ein-
samkeit, in einer unendlich scheinenden, unberührten Natur –
welch schöne Utopie zur Verwirklichung meiner Träume. 
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DIE JAHRE DAVOR

2002 bis 2006
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Ans Ende der Welt – und zurück zu mir selbst

Am Anfang hatte ich die Begehung von drei äußersten Punkten
auf dieser Erde geplant: dem höchsten, dem nördlichsten und
dem südlichsten. Der Everest, der Nordpol und der Südpol.
Mein nächstes Ziel nach meiner Everest-Begehung im Jahr
2001 war der Nordpol. Zum Training flog ich nach Resolute auf
Cornwallis Island. Dieser kanadische Vorposten des hohen
Nordens in der Baffin Bay, die in der Erforschung der Nord-
westpassage Geschichte gemacht hatte, dient heute mit seiner
Jet-Landepiste als Ausgangspunkt für viele Reisen in die Ark-
tis. Hier nun erprobte ich meine Kältetauglichkeit und die Taug-
lichkeit verschiedener Ausrüstungsgegenstände – und lernte
meine Grenzen kennen, glücklicherweise ohne dass ich sie prak-
tisch zu erfahren brauchte.

Über Umwege fand ich in einer nahen Wetterstation Zugang
zu Wayne Davidson, einem Klimatologen, der mich in die Tü-
cken der Arktis einführte. Er zeigte mir auf Satellitenbildern,
wie bei Vollmond im Packeis im Verlauf eines Tages eine über
200 Kilometer lange und 16 Kilometer breite Wasserspalte auf-
riss. Weil die arktische Polkappe kein Festland aufweist, son-
dern lediglich aus einer Platte von Packeis besteht, wird sie von
Wind, Wetter und unter dem Einfluss der Mondphasen ständig
bewegt. Druck und Zug pressen die Eisplatten gegeneinander
hoch, reiben sie aneinander oder reißen sie weit auseinander.
Wayne fragte, ob ich wisse, was mit einem geschieht, der sein
Camp zufällig in dieser Zone aufschlägt. Ohne meine Antwort
abzuwarten, sagte er trocken: »You are going to die.« Wer
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Glück hat, schwimmt mitsamt dem Zelt wie auf einem mächti-
gen Floß von dannen, mutterseelenallein – oder in Gesellschaft
eines Eisbären. 

Ein bekannter Sologänger, der daran war, den Nordpol von
Russland aus nach Kanada zu überqueren, bestätigte später
Waynes Warnung Wort für Wort. Er wagte sich auf junges Eis,
das beim Durchzug einer Schlechtwetterfront von der Pack-
eisplatte wegbrach. Die Bilder in den Medien vom einsamen
Burschen, der sich von furchtlosen russischen Piloten von der
Eisscholle bergen lässt, sehen beeindruckend aus. Die Natur-
gesetze der Arktis bestrafen menschlichen Ehrgeiz, der sich mit
Ungeduld paart. Nur die neuesten Hilfsmittel wie Satelliten-
telefon und Helikopter haben die Rettung des Sologängers er-
möglicht. Wer mit den Verhältnissen vertraut ist, kann das
Risiko einschätzen und vermeidet die gefährdeten Stellen. Ich
hatte begriffen, dass ich die Lage in den Bergen, aber nicht die
in der Arktis beurteilen kann, und beschloss: Ich will festen
Boden unter den Füßen haben. Festland wie auf Antarctica.

Auf der Suche nach einem Konzept

Schritt für Schritt hatten sich meine antarktischen Träume der
harten Wirklichkeit und meinen begrenzten Möglichkeiten an-
zunähern. Mein erster Traum war es, die ganze Antarktis zu
durchqueren. Von Küste zu Küste. Allein und zu Fuß. Daraus
ist nichts geworden, weil ich zu wenig unvernünftig war. Ich
informierte mich und versuchte mir vorzustellen, was diese und
jene Information in Wirklichkeit für mich, auf mich allein
gestellt, bedeuten würde. Ich suchte den kürzesten Weg vom
»Rand« des Kontinents, das heißt vom Ronne-Schelf im Wed-
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dell-Meer, südlich von Südamerika, zum Pol. Und ich schaute,
wohin ich gehen müsste, wenn ich den kürzesten Weg zum
»Rand« auf der gegenüberliegenden Seite wählen würde. Nach
McMurdo am Ross-Schelf. Selbst unzulängliche Karten mach-
ten mir klar, dass sich zwischen dem Pol und McMurdo das
Transantarktische Gebirge hinzieht. Eine lange Kette hoher
Gipfel, die nicht zu umgehen, aber zu übersteigen sind. Auf
etwas genaueren Karten sind Gletscher zu erkennen. Und wo
sich Gletscher über Senken und Kreten wälzen, öffnen sich
Spalten. Ich konnte einen Übergang über den Beardmore- oder
den Shackleton-Gletscher wählen, doch das ist wie die Wahl
zwischen Pest und Cholera. Ich bin Bergführerin. Ich habe
Freunde in Spalten verloren, ich habe gesehen, wie Leute in
Spalten einbrachen. Einige zog ich eigenhändig am Seil wieder
raus. Nicht dass ich vor Spalten Angst habe. Aber Respekt. Eine
Seilschaft kann sich sichern. Im Alleingang kann mir alles pas-
sieren. Es ist nicht mein Traum, in der blau gleißenden Enge
einer Spalte zu erfrieren.

Die Idee Südpol begann Form anzunehmen: Anreise ab
Innertkirchen aus eigener Kraft bis Punta Arenas im tiefsten
Süden Südamerikas und dann allein und ohne fremde Hilfe auf
Skis vom Ronne-Schelf bis zum Pol und mit dem Flugzeug wie-
der zurück. Das musste klappen. An der Grenze der mensch-
lichen Möglichkeiten – aber möglich, wenn ich mich voll dar-
auf konzentrierte, alles gab und die nötigen Vorkehrungen traf,
um sicher anzukommen und wieder nach Hause zu finden.
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Wie einst Jürg Marmet und Ernst Schmied

Später, während der langen, eintönigen Tage auf dem Fahrrad,
begannen Zweifel zu nagen. Warum hatte ich mich in diese Idee
mit dem Fahrrad verbissen? In flachem Gelände fahren ist nicht
mein Ding. Es zieht mich bergauf. Mit Händen und Füßen. Am
liebsten senkrecht nach oben. Warum musste ich jetzt, da mein
Ziel der Südpol war, so beschwerlich in Zeitlupe anreisen? War
die Antarktis nicht genug? Aber ich hatte meine Gründe, mich
bis Punta Arenas auf dem Sattel zu halten.

Zum Projekt gehörte von Anfang an, das Ziel aus eigenen
Kräften zu erreichen. Doch die Frage blieb berechtigt. Sie
stellte sich mit äußerster Dringlichkeit. Wozu dieser Auftakt,
der so viel Zeit und Kraft erforderte? Mutete ich mir damit nicht
Unnötiges zu? Doch jetzt, da der Erfolg auf meiner Seite ist, hat
sich meine Bergsteigererfahrung bestätigt: Zu hohen Zielen gibt
es keine Abkürzung. Kommst du weiter – persönlich weiter,
meine ich –, wenn du hier auf dem Airport in die Maschine
steigst und einen O-Saft später am anderen Ende der Welt auf
den Boden kommst? Erfahrung kommt mit der Zeit und mit
dem Weg. Ein Sturz vom Fahrrad gleich zu Beginn der Reise
belegte das deutlich genug.

Ja, diese Welterfahrung durch ein Erfahren der Welt gehörte
dazu. Vielleicht muss ich etwas weiter ausholen. Ich war noch
nicht geboren, als Edmund Hillary und Sherpa Tenzing Norgay
1953 als Erste auf dem Mount Everest standen. Auch noch
nicht, als die beiden Berner Jürg Marmet und Ernst Schmied
drei Jahre später die Zweitbesteigung schafften. Aber die bei-
den sollte ich viele Jahre später persönlich kennen lernen. 
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2001, genau fünfundvierzig Jahre nach ihnen, stand auch ich
auf dem höchsten Berg dieser Erde. Das hat sich herumgespro-
chen hierzulande: »Die Evelyne war auf dem Everest.« Für mich
stimmt das aber nur halb. Mein Ziel war der Sagarmatha, »die
Stirn des Himmels«, wie die Nepali sagen; oder wie es in Tibet
heißt: die Chomolungma, die Muttergöttin der Erde. Das macht
einen Unterschied. Der Everest ist wie ein anderer Berg, der
äußerlich identisch an der gleichen Stelle steht – und entspre-
chend den Weltmachtverhältnissen im zwanzigsten Jahrhundert
hat sich der westliche Namen durchgesetzt…

Der Everest hat seinen Namen vom britischen Geometer
George Everest. Dieser hat im vorletzten Jahrhundert von
Indien aus seine Lage vermessen. »Iivrist« soll er seinen Namen
ausgesprochen haben. Die Lautverschiebung zum »Everest«
machte aus dem Berg nach englisch »ever« »den Ewigsten« 
daraus. Ein Superlativ mit Salto mortale ins Absurde, bei des-
sen Besteigung sich messbare Rekorde verwirklichen lassen. 

Mir ging es mehr um Erfahrung als um Leistung. Doch hatte
auch ich mich von der Gipfelstürmerei anstecken lassen. Auch
ich war angereist im Spitzensportlerstil zu einem Spitzensport-
lerspiel, als wäre das Basislager ein Wettkampfplatz. Auch ich
brachte mein Gipfelbild als Beweis und Trophäe nach Hause.
So erreichte ich denn mit einem Fuß die Chomolungma und mit
dem andern nur den Everest. Ehrgeiz nach äußerem Erfolg
beeinträchtigte meine Offenheit für die Erfahrung und Er-
kenntnis der Muttergöttin und der Stirn des Himmels. Das
wurde mir erst allmählich bewusst. Die Offenheit für das Mys-
tische in der Natur sollte in Zukunft mehr Bedeutung erlangen:
etwas, das Tibetern und Nepalis vertraut ist, als Erfahrung eines
inneren und eines äußeren Raumes.

Mir wurde klar, Schmied und Marmet waren dieser Erfah-
rung näher gewesen. Sie hatten etwas erlebt, von dem sie fast
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mehr zu erzählen wussten als von den Augenblicken »jenseits
der belebten Welt«. Noch vor dem Jet-Zeitalter waren die bei-
den mit ihren Koffern und Säcken im Bahnhof Bern in die
Eisenbahn gestiegen. Sie reisten auf dem Landweg nach Osten.
Wie vor ihnen Marco Polo, Phileas Fogg oder auch die beiden
Schweizerinnen Annemarie Schwarzenbach und Ella Maillart.
Durch Felder und Wälder, Wüsten und Steppen, durch Län-
der, in denen damals die Sitten und Gebräuche noch verschie-
dener waren als heute. Sie erlebten Distanz. Eine Reise mit
einem Anfang und einem Schluss. Wie Marmet und Schmied
ihre Koffer und Säcke über die alte Seidenstraße aufs Dach der
Welt hinaufschleppten, das erst gab ihrem Everest-Abenteuer
den soliden Boden, auf dem sich Größe auszeichnet. 

Der große Luftsprung direkt an den Startplatz im Süden Chi-
les kam für mich einfach nicht mehr in Frage. Da war die große
Neugier: Was liegt zwischen Innertkirchen und dem Eis im tie-
fen Süden? Die physische und psychische Erfahrung von Dis-
tanz, von Nähe und Ferne und von den Dingen, die sich stoßen
im Raum. Diese Freiheit des Unterwegsseins hatte ich bisher
noch nicht erfahren. Das Ungewöhnliche hat ja seinen Reiz:
Allein mit der eigenen Muskelkraft von nördlichen Breiten bis
zum Südpol gelangen. Das hat noch niemand zuvor gemacht.
Ja, ganz ohne gesellschaftlichen Ansporn, ganz ohne Lust auf
Leistung lässt sich keine neue Erfahrung gewinnen, auch das
muss man sehen.  

Raus, aber richtig

Den Claim meines Ausstatters Transa habe ich mir zu Herzen
genommen. Es hat sich gelohnt. Je besser die Vorbereitungen,
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umso eher kann eine so große Reise gelingen. Es gibt so viel zu
bedenken. Ziele, Zeiten, Routen und Material. Es ist wie beim
Malen und Lackieren. Nach der guten Herrichtung des Unter-
grunds ist der Umgang mit dem Pinsel ein Kinderspiel. So viel
wird geredet, so viel behauptet. Manches ist kritisch zu beden-
ken – und doch ernst zu nehmen. So erklärte mir ein Amerika-
ner, der am Rand von Mexico City im Luxus seiner Villa
schwelgt, eine Fahrt auf dem Rad durch das Land sei für eine
Frau tödlich. Riskanter als Gletscherspalten? Ich weiß es nicht.
Ich weiß nur, ich habe Glück gehabt und lebe noch. Die Frau
des Amerikaners fährt ausschließlich in ihrer Limousine mit
Bodyguard zum Einkaufen. Ob sie sich nicht gerade damit
gefährdet? 

In England gibt es das Sprichwort: »Nur ein schlechter
Handwerker tadelt sein Werkzeug.« Das heißt, man soll die
Fehler erst bei sich selber suchen. Das finde ich auch. Ander-
seits ertragen große Unternehmungen keine Halbheiten. Wer
sie sich leistet, lebt nicht lange. Das gilt im Alpinismus wie in
der Antarktis. Nicht dass ich irdischen Gütern übermäßig
Bedeutung zumesse. Wer mich kennt, weiß, wie bescheiden ich
lebe. Zu Miete in einem Drei-Zimmer-Chalet, das gerade mal
eine Katze als Mitbewohnerin duldet. Aber bei großen Vorha-
ben ist taugliches Material die erste Bedingung. Da halte ich
auch das Beste nicht für Luxus. Egal, was es kostet. Viel oder
wenig. Es kann auch mal das Einfachste, Günstigste sein. Fest
steht: Niemand geht barfuß zum Südpol. Niemand ohne Schlaf-
sack und Zelt. Draußen in der Natur, wo es um das »survival of
the fittest« geht, bist du allein. Wenn du dich auf jemanden ver-
lassen können musst, dann auf dein Material. Und natürlich auf
dich.

Vorerst brauchte ich für die Strecke von Innertkirchen bis
Punta Arenas ein Fahrrad. Aber was für eines? Es sollte mindes-
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Start auf der Grimsel: Vor mir liegen 25 000 Kilometer Ungewissheit.
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Mit 115 Kilo schweren Schlitten im Schlepptau: Der Windchill 
lässt die Kälte doppelt spüren.
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Im katabatischen Gegenwind: Zum Schlittenziehen sind weder
Menschen noch Kängurus günstig gebaut.
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